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Ö46 DIE BERNER WOCHE

Von der diesjährigen Curnusausfteilung des Schweiz. Kunjtoereins, z. Z. in

ihr in bic Pebe. ,,3td) bu, mit beinen 3toei Ptäbdjen unb

gar einer fo idjaffigen roie bas fiifeli... Den! bod), ber
gerbi unb id) gan3 allein mit ben Oienften... SBenn id)

nid)t eine f o I d) e Stühe hätte an bem Puben... ©r fdjafft
für brei, ber fîerbi... 3ft batt ein ©uter, ber tfferbi..."
Siran Sünna Piaria SHidjter fcuf3t. ,,3Iber id), — id) fpür
bie Sabre... SBenn man fo früb SBitroe roirb, unb nur
ein Sohn ba ift, — er mar bamals neun Sabre alt, ber

Sferbi — ©ott behüte tnid), id) rootltc nidft nod) einmal
altes burd)mad)en", — roebmütiges ffiebenten rebet aus ibrcn
3tugen. ©inen rafdjen Stritt tut fie auf 3rau §e=
biger 3U,

' unb legt it)r fad)t bie £>anb auf ben 31rtn.

„SBeifct, Ptarie", fagt fie gebämpft, „roenn id) mid) ins
Stödli 3urüdäieben tonnte..., toenn ber gerbi balb eine

tîrau ins §aus betäme",... — fie fdjaut hinüber 3um
53runnen, too fiifeli roieber eifrig an ber 3Irbeit ift, — „mir
roär's recht." — —

Smmerfort fdjaut fie bas ßifeti an... unb bann roieber

(Jrau £>ebiger... unb roas fie nidft ausfpridft, rebet bennod)
beutticb genug aus ibrem millcnsftarten ©eficbt. tfrrau £>e=

biger nxertt ibre 2lbfid)t. Uber fie fdjroeigt unb beginnt
bann oon etroas anberem 3U reben. —

ffrrau Sünna Ptaria Pidjter ift 3ufrieben, roie fie beim
gebt. Sie roeif) es: fie bat ben SBeg nid)t umfonft getan. —

(Sfortfetjung folgt.)-SDÎartitt S)iirlimann5 3nbienbud).*)
©in ßederbiffen für 33 i b Ii o p b it e.

Oer 33üd)erfunbige roeij), baff es fid) bier um einen
neuen 33anb ber Pracbtsbücberreibe „Orbis ïcrrarum
— Oie Sänber ber ©rbe in 2Bort unb 33ilb" banbelt, eines
33erlagsunternebmens groben Süusmabes, bas bas 3nter=
effe unb bie Hnterftübung eines meiteften fiefertreifes oer=
bient. Sinb bod) bie bereits erfd)ienenen 33änbe — fie be=

banbeln grantreid), Oeutfd)tanb, Oefterreid), bas „un=
betannte" Spanien, Statten, Sugoflaoien, ©nglanb, bas

*) ÜJfartiti §ürltmonn: Snbiett. Sjautunft, üanöfcboft unb SBotfälcben.
300 QUuftrationen mit SBcgleittejt. grcfc unb SBaêmutl) SJerlag, gürtd).

„romantif<be" 3lme=

rifa, Porbafrifa, pa=
täftina, SIrabien,

Plejifo, âanaba, ©btt
na, ©riedfentanb unb

Sfanbinaöien —
luabre gunb gruben
für S'uuftgefcbicbte,
fpejieü für Paufunft,
für Sänber unb Pöt=
tertunbe.

@3 banbelt fid) bei
biefen 33üd)crn in ber
£auptfad)e um S8it=

ber, unb gtoar finb
eê burcbmcgg pboto=
grapljifcbe 3lufnab
men, bie bon ben

Perfaffern an Ort
unb Stelle aufge
nommentourben. ©in
einleitenbcr Oejt be=

banbelt bic ©igenart
be§ betrcffenben San=

der Berner Kunfthalle: „Sanarp" oon Domenjoz. be3 in ^)inficÈ)t OUf

feine Paufunft, feine
Sanbfdjaft unb fein Polfêlebett. Unter jeber ber jirfa 300
Slbbitbungen fteben Oejtunterfd)riften in Oeutfcb, fjrangöfifdt),
©nglifcf? unb Stalienifd). (Siebe nebenftebenbe 3IIuftrations=
probe.)

Oas Pemertensroerte an ben Orbis OerrarunnPänben,
roas fie ben 33ücberfreunben bcfonbers roertooll mad)t, ift
bie aufferorbentlid) feine SBiebergabe ber Originalaufnabmen
burd) bas ilupferbrudoerfabren, bas fid) bier auf fd)icr
abfoluter <Döbe 3eigt. ©in aualitatioer Itnterfcbieb 3toifd)en
Photographie unb Orud ift îaum feft3uftellen. Oie Pilber
haben eine counberbare Oiefe unb Schärfe unb rnirten faft
breibimenfional. Oabei banbelt es fid), toie auf ben erften
33Iid ertenntlid), um tünftlerifd) gefcbaute unb mit banb=
roertticber Pteifterfdjaft bergeftellte Aufnahmen, bic ansu»
fdfauen fd)on an fid) ein 3unftgenuf) ift.

So aud) im oorliegenben Snbienbud) Ptartin £ürli=
manns.

Oer Perfaffer hatte bie fcbroierige 3tufgabe 3u be=

toältigen, ein Piefenreid) toie Snbien (4 Ptillionen Quabrat=
ïilometer unb 300 Plillionen ©inroobner) nad) bem für
bie itamera SBürbigften unb für bas europäifdfe Sntereffe
SBertootlften 3U burd)forfd)cn. ©r unternahm in ben Sohren
1926 unb 1927 3ablreid)e Peifen burcb gan3 Snbien: oon
ber „3tbamsbrüde" im Süben ber Ptatabartüfte nad) bis
3U ben $inbu= unb Pubbbiftentempeln unb =!löftern bes

„Sinb" im Snbusbetta, über bas OetamPIateau nad) bem
Sengalenlanb, ben 33ramaputra hinauf bis an bie tibe»
tanifcbc ©ren3e, bann roieber ben ©anges aufroärts 3u ben
heiligen Stätten ber foinbus unb roeiter norbroärts bis nad)
Äafdjmir unb hinauf an ben ftaiberpafc in bie afgbanifd)e
33ergroüfte. ^»eimgetebrt ftellte er aus ben Oaufenben feiner
SinctairSlamera (C. 3cib) entfprungenen fÇilmaufnabmen
bie 300 rounberoollen 3tbbilbungen feines Snbienbudjcs 3u=
fammen.

Ptit roacbfenbem ©rftaunen, bas fid) bis 3ur begett
fterten 33erounberung fteigert, betrautet man bie 3eugen
altinbifiber 33autunft: biefe Oempelbauten oon fRarnes»

roaratn, Ptabura, ©Ilora, 3Ijanta, itonara!, puri, Pbuba=
nefboar, Oelroara; ober bie Ptabarabfd)a=PaIäfte in 3Im=

ritfar, Ubaipur, Saipur, Oetbi, 3Igra, ©roatior unb Diele
anbere mit ihrer phänomenalen gülle oon Oürmen unb
Oürmd)en, oon Säulen, Statuen unb ornamentalen Stulp=
turen. Oiefe Sauroerte taffen uns bie £>öbe unb Oiefe einer
3ultur ahnen, für bie bie 33erübrung mit ber europäifd)ett
itultur 3tbftieg bebeuten mufete.

Von à diesjährigen curnussusstehung des Schweiß. liunstvereins, I. in

ihr in die Rede. „Ach du, mit deinen zwei Mädchen und

gar einer so schaffigen wie das Liseli... Denk doch, der
Ferdi und ich ganz allein mit den Diensten... Wenn ich

nicht eine solche Stütze hätte an dem Buben... Er schafft
für drei, der Ferdi... Ist halt ein Guter, der Ferdi..."
Frau Anna Maria Richter seufzt. „Aber ich. — ich spür
die Jahre... Wenn man so früh Witwe wird, und nur
ein Sohn da ist, — er war damals neun Jahre alt. der

Ferdi — Gott behüte mich, ich wollte nicht noch einmal
alles durchmachen", — wehmütiges Gedenken redet aus ihren
Augen. Einen raschen Schritt tut sie auf Frau He-
diger zu, und legt ihr sacht die Hand auf den Arm.
„Weiht, Marie", sagt sie gedämpft, „wenn ich mich ins
Stöckli zurückziehen könnte..., wenn der Ferdi bald eine

Frau ins Haus bekäme",... — sie schaut hinüber zum
Brunnen, wo Liseli wieder eifrig an der Arbeit ist, — „mir
wär's recht." — —

Immerfort schaut sie das Liseli an... und dann wieder

Frau Hediger... und was sie nicht ausspricht, redet dennoch

deutlich genug aus ihrem willensstarken Gesicht. Frau He-
diger merkt ihre Absicht. Aber sie schweigt und beginnt
dann von etwas anderem zu reden. —

Frau Anna Maria Richter ist zufrieden, wie sie Heini

geht. Sie weih es: sie hat den Weg nicht uinsonst getan. —

(Fortsetzung folgt.)
»»» »»M- »»»

Martin tzürlimanns Ändienbuch.*)
Ein Leckerbissen für Bibliophile.

Der Bücherkundige weih, dah es sich hier um einen
neuen Band der Prachtsbücherreihe „Orbis Terrarum
— Die Länder der Erde in Wort und Bild" handelt, eines
Verlagsunternehmens grohen Ausmahes, das das Inter-
esse und die Unterstützung eines weitesten Leserkreises ver-
dient. Sind doch die bereits erschienenen Bände — sie be-
handeln Frankreich, Deutschland, Oesterreich, das „un-
bekannte" Spanien. Italien, Jugoslawen, England, das

") Martin Hürlimann: Indien. Baukunst, Landschaft und Volksleben.
300 Illustrationen mit Begleittext. Frctz und Wasmuth Verlag, Zürich.

„romantische" Ame-
rika, Nordafrika, Pa-

lästina, Arabien,
Mexiko, Kanada, Chi-
na, Griechenland und

Skandinavien —
wahre Fundgruben
für Kunstgeschichte,
speziell für Baukunst,
für Länder und Völ-
kerkunde.

Es handelt sich bei
diesen Büchern in der
Hauptsache um Bil-
der, und zwar sind
es durchwegs photo-
graphische Aufnah-
men, die von den
Verfassern an Ort
und Stelle aufge-
nommen wurden. Ein
einleitender Text be-

handelt die Eigenart
des betreffenden Lan-

<ier kerner llunsthaile: „Sanarp" von domenjor. des M Hinficht auf
seine Baukunst, seine

Landschaft und sein Volksleben. Unter jeder der zirka 300
Abbildungen stehen Textunterschriften in Deutsch, Französisch,
Englisch und Italienisch. (Siehe nebenstehende Illustrations-
probe.)

Das Bemerkenswerte an den Orbis Terrarum-Bänden,
was sie den Bücherfreunden besonders wertvoll macht, ist
die außerordentlich feine Wiedergabe der Originalaufnahmen
durch das Kupferdruckverfahren, das sich hier auf schier
absoluter Höhe zeigt. Ein gualitativer Unterschied zwischen
Photographie und Druck ist kaum festzustellen. Die Bilder
haben eine wunderbare Tiefe und Schärfe und wirken fast
dreidimensional. Dabei handelt es sich, wie auf den ersten
Blick erkenntlich, um künstlerisch geschaute und mit Hand-
werklicher Meisterschaft hergestellte Aufnahmen, die anzu-
schauen schon an sich ein Kunstgenuß ist.

So auch im vorliegenden Jndienbuch Martin Hürli-
manns.

Der Verfasser hatte die schwierige Aufgabe zu be-
wältigen, ein Riesenreich wie Indien (4 Millionen Quadrat-
kilometer und 300 Millionen Einwohner) nach dem für
die Kamera Würdigsten und für das europäische Interesse
Wertvollsten zu durchforschen. Er unternahm in den Jahren
1926 und 1927 zahlreiche Reisen durch ganz Indien: von
der „Adamsbrücke" im Süden der Malabarküste nach bis
zu den Hindu- und Buddhistentempeln und -klöstern des

„Sind" im Jndusdelta, über das Dekan-Plateau nach dem
Bengalenland, den Bramaputra hinauf bis an die tibe-
tanische Grenze, dann wieder den Ganges aufwärts zu den
heiligen Stätten der Hindus und weiter nordwärts bis nach
Kaschmir und hinauf an den Kaiberpah in die afghanische
Bergwüste. Heimgekehrt stellte er aus den Tausenden seiner
Sinclair-Kamera (O. Zeih) entsprungenen Filmaufnahmen
die 300 wundervollen Abbildungen seines Jndienbuches zu-
sammen.

Mit wachsendem Erstaunen, das sich bis zur begei-
sterten Bewunderung steigert, betrachtet man die Zeugen
altindischer Baukunst: diese Tempelbauten von Rames-
waram, Madura, Ellora, Ajanta, Konarak, Puri, Bhuba-
neshvar, Delwara: oder die Maharadscha-Paläste in Am-
ritsar, Udaipur, Jaipur, Delhi, Agra, Ewalior und viele
andere mit ihrer phänomenalen Fülle von Türmen und
Türmchen, von Säulen, Statuen und ornamentalen Skulp-
turen. Diese Bauwerke lassen uns die Höhe und Tiefe einer
Kultur ahnen, für die die Berührung mit der europäischen
Kultur Abstieg bedeuten muhte.
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fftid)t roeniger intcrcffant unb auffdjlußreid)
für bie .Kenntnis inbifdjen Solïstums unb
Solïslebcns finb bie Silber, auf bcncn
Soltstppen unb SoItsf3cnen, inbifche £e»

bensroeife, Dradjten, Sitten unb ©ebräudjc,
bie SIrbeit in £>aus uttb ÏBcrtftatt, ber

é an bei im Sa3ar unb auf ber Straße 3m
DarftcIIung tommen. ©ine 9?eibe uon fd)önen
£anbfdjaftsbilbern uertiefen untere ©inbrüdc
oom SBunberlanb 3nbien.

3n feiner ©inleitung gibt ber Serfaffer
einen perfpeïtioenreid)en Ueberblicl über bie
.Kultur» unb Kunftepod)en Snbiens nebft
einer tnappen Darfteilung über ben Hufbau
unb bie ©igenart ber inbifdjen £anbfdjaft
als 2Bobn= unb fiebensraunt ber unterfd)ieb=
Iidjen Sölterfcbaften mit ibren oielen tief»
greifenben religiöfcn unb tulturellen Drett»
nungslinien.

So madjen Silber unb Dexte unb nid)t
suleßt ein uorttebmer £eiueneinbanb (es gibt
aueb Salb» unb ©an3leberausgaben) iöürli»
manns 3nbicnbud) 3U einem begehrten Se»
fifetum für jeben Südjerfreunb. H. B.

' —

$)tc ^oifergruft in $8ißn.
Der fïrembe, ber bie £auptftabt ber cl)e=

ntaligen Donaumonarchie befudjt, begegnet
auf Schritt unb Dritt ben Sengen bes alten
Slaves unb ber früheren Srad)t. Schöne
•Kirdjen, herrliche Sarodbauten, Dentmäler
unb prädjtige Heiterftanbbilber, großartige
Slaß» urtb Sartanlagen erinnern an bie alte
-Kaiferäeit, an ben .Kunftfinn unb bie Srunt»
liebe ber habsburgifdjen itaifer. —

Hber befonbers eine Stätte gibt es in
ÜBien, too fid) ber Sefudjer enge oerbunben
fühlt mit ben früheren taiferlid)en 9Jlad)t=
habern, roo er in aller IRufje ftd) in jene
Seiten 3uriidoerfeßen tann, ba Sßien nod)
bie Sîetropole ber £>absburgermonard)ie
roar, ioo er unfehlbar oon unfidjtbarem
Sanne ergriffen toirb unb an jene entfdjroun»
bcncn Seiten 3urüdbentcn muß. Diefer Ort ift nid)t ctioa
bie ôofburg ober bas fiuftfcßloß Schönbrunn mit feinen
ausgebehnten Sartanlagen, es ift teine Stätte, ba beutfehe
unb öfterreidnfdjc Kaifer 3U ihren £eb3eiten roohnten, fon»
bern es ift bie büftere Kaifergruft bei ben ebrtoürbigen
-Kapuäinermönchen.

3m Sentrum bes größten Sertehrs, nur rnenige Schritte
oom Stephansbom entfernt, erhebt fich am „neuen Startt"
ber fchlichte unb unauffällige Sau ber Kapu3iner!irdje
„Staria 3U ben ©ngeln", unb anfchließenb baron bas Sa»
puäinertlofter. Unter biefem Klofter unb unter ben baran
anfchließenben Säufern erftreden fid) bie Säume ber Kaifer»
gruft. Da unten ruhen 138 Särge oon Stitgliebern bes
Kaufes £absburg=£otbringen. Unter ber erläuternben gü©
rung eines Stöndjes tann man in bie ©ruft hiuunterfteigen
unb bie taiferlidje ©rabftätte befidjtigen.

Suerft betritt man bie ©genannte .Karolingergruft,
einen toeißgetünihten, fenfterlofen Sau aus ber Seit bes
Spätbarods, in bem fich bie reidjoeqiertcn Särge .Kaifer
fieopolb I., Kaifer Sari VI. unb Kaifer 3ofeph I. befinben,
bann bie einfacher gehaltenen Särge ihrer grauen unb
-Kinber. Hechts gren3t bie aus bem 17. 3ahrhunbert ftam»
menbe fieopolbsgruft an unb bann bie fleine ©ngelsgruft,
in ber bie Särge jung oerftorbener, oft fogar ungetaufter
©r3ber3oge unb ©qhersoginnen aufgebahrt finb.

£iu!s an bie Karolingergruft ftößt bie 9Jtaria=Dherefien»
gruft an, jebcnfalls ber pruntoollfte unb herrlid)fte Seil ber

Conjiixram (Indien). Corturm eines Cempels. »i. $ürlimann, „3nbien" greij & SBaSmutfcSedag, 3ütidj.

gan3en ©ruft. Sie ift höher als bie anbern Säume unb
münbet in eine Kuppel aus, bie in ben Klofterljof ragt
unb bas Sonnenlicht in bie büftere Dotenbehaufung hinein»
leitet.

3m fOtittelpuntt ber fOtaria=DIjerefiagruft erhebt fid)
ber praihtoolle Doppelfartophag ber großen Kaiferin unb
ihres ©emahls; an ben oier ©den bes Sarodfarges fißen
oier tlagenbe grauen, bie bas heilige römifdje Seid), Un»

garn, Söhnten unb 3erufalem barftellcn. Hn ben Seiten
finb Heliefs angebracht, bie bie Daten unb roichtigften ©r=
eigniffc aus ber Hegierungs3eit Htaria Dherefias barftellcn.
Huf bem Dedel liegen, aus tiefem Sdjlafe erroadjenb unb
fid) aufridjtenb bie Kaiferin unb ihr ©emahl, beibe bas
9îeid)sf3epter haltenb; bie Kaiferin in Serrfdjerornat, ber
.Kaifer in römifdjer 3mperatorenrüftung.

Htaria Dhercfia ließ biefen fdjönen Sartophag nad)
bem Dobe ihres Htannes im 3ahre 1765 errichten; bis 3U

ihrem eigenen Dobe 1780 foil fie jeben Dag bie ©ruft
befudjt haben, um ihren ©emahl 3it befud)en unb fid) felbft
auf ben Dob oor3ubereiten.

3m gleid)en Haume befinbet fid) ber fdjlidjte unb ein»
fadje Sarg Kaifer 3ofeph II.; bann bie übrigen Kinber
Htaria Dherefias in einfachen Särgen. Hn biefe ©ruft
f<hließt fidj bie im Siebermeicrftil gehaltene f$fran3ensgruft
an, in ber fid) bie Särge $ran3 I. oon Oefterreid), feiner
oier ©attinnen unb feiner .Kinber befinben. 3m gleichen
Saale liegen bie Ucberrcfte Htarie £ouifens, ber ©aitin

M >V0KD HdU) KILO 647

Nicht weniger interessant und aufschlußreich
für die Kenntnis indischen Volkstums und
Volkslebens sind die Bilder, auf denen
Volkstnpen und Volksszenen, indische Le-
bensweise, Trachten, Sitten und Gebräuche,
die Arbeit in Haus und Werkstatt, der
Handel im Bazar und auf der Straße zur
Darstellung kommen. Eine Reihe von schönen

Landschaftsbildern vertiefen unsere Eindrücke
vom Wunderland Indien.

In seiner Einleitung gibt der Verfasser
einen perspektivenreichen Ueberblick über die
Kultur- und Kunstepochen Indiens nebst
einer knappen Darstellung über den Aufbau
und die Eigenart der indischen Landschaft
als Wohn- und Lebensraum der unterschied-
lichen Völkerschaften mit ihren vielen tief-
greifenden religiösen und kulturellen Tren-
nungslinien.

So machen Bilder und Texte und nicht
zuleßt ein vornehmer Leineneinband (es gibt
auch Halb- und Eanzlederausgaben) Hürli-
manns Jndienbuch zu einem begehrten Be-
sitztum für jeden Bücherfreund. Ick. kl.

»»» ' — »»»

Die Kaisergruft in Wien.
Der Fremde, der die Hauptstadt der ehe-

maligen Donaumonarchie besucht, begegnet
auf Schritt und Tritt den Zeugen des alten
Glanzes und der früheren Pracht. Schöne
Kirchen, herrliche Barockbauten, Denkmäler
und prächtige Reiterstandbilder, großartige
Platz- und Parkanlagen erinnern an die alte
Kaiserzeit, an den Kunstsinn und die Prunk-
liebe der Habsburgischen Kaiser. —

Aber besonders eine Stätte gibt es in
Wien, wo sich der Besucher enge verbunden
fühlt mit den früheren kaiserlichen Macht-
habern, wo er in aller Ruhe sich in jene
Zeiten zurückversetzen kann, da Wien noch
die Metropole der Habsburgermonarchie
war, wo er unfehlbar von unsichtbarem
Banne ergriffen wird und an jene entschwun-
denen Zeiten zurückdenken muß. Dieser Ort ist nicht etwa
die Hofburg oder das Lustschloß Schönbrunn mit seinen
ausgedehnten Parkanlagen, es ist keine Stätte, da deutsche
und österreichische Kaiser zu ihren Lebzeiten wohnten, son-
dern es ist die düstere Kaisergruft bei den ehrwürdigen
Kapuzinermönchen.

Im Zentrum des größten Verkehrs, nur wenige Schritte
vom Stephansdom entfernt, erhebt sich am „neuen Markt"
der schlichte und unauffällige Bau der Kapuzinerkirche
„Maria zu den Engeln", und anschließend daran das Ka-
puzinerkloster. Unter diesem Kloster und unter den daran
anschließenden Häusern erstrecken sich die Räume der Kaiser-
gruft. Da unten ruhen 133 Särge von Mitgliedern des
Hauses Habsburg-Lothringen. Unter der erläuternden Füh-
rung eines Mönches kann man in die Gruft hinuntersteigen
und die kaiserliche Grabstätte besichtigen.

Zuerst betritt man die sogenannte Karolingergruft,
einen weißgetünchten, fensterlosen Bau aus der Zeit des
Spätbarocks, in dem sich die reichverzierten Särge Kaiser
Leopold I., Kaiser Karl VI. und Kaiser Joseph I. befinden,
dann die einfacher gehaltenen Särge ihrer Frauen und
Kinder. Rechts grenzt die aus dem 17. Jahrhundert stam-
mende Leopoldsgruft an und dann die kleine Engelsgruft,
in der die Särge jung verstorbener, oft sogar ungetaufter
Erzherzoge und Erzherzoginnen aufgebahrt sind.

Links an die Karolingergruft stößt die Maria-Theresien-
gruft an. jedenfalls der prunkvollste und herrlichste Teil der

coniwcräM gnàn>. Lotturm eines cempeis. Aus M, Hürlimann, „Indien" Fretz à Wasmuth.Verlag, Zürich.

ganzen Gruft. Sie ist höher als die andern Räume und
mündet in eine Kuppel aus, die in den Klosterhof ragt
und das Sonnenlicht in die düstere Totenbehausung hinein-
leitet.

Im Mittelpunkt der Maria-Theresiagruft erhebt sich

der prachtvolle Doppelsarkophag der großen Kaiserin und
ihres Gemahls: an den vier Ecken des Barocksarges sitzen

vier klagende Frauen, die das heilige römische Reich. Iln-
garn, Böhmen und Jerusalem darstellen. An den Seiten
sind Reliefs angebracht, die die Taten und wichtigsten Er-
eignisse aus der Regierungszeit Maria Theresias darstellen.
Auf dem Deckel liegen, aus tiefem Schlafe erwachend und
sich aufrichtend die Kaiserin und ihr Gemahl, beide das
Neichsszepter haltend: die Kaiserin in Herrscherornat, der
Kaiser in römischer Imperatorenrüstung.

Maria Theresia ließ diesen schönen Sarkophag nach
dem Tode ihres Mannes im Jahre 1765 errichten: bis zu
ihrem eigenen Tode 1786 soll sie jeden Tag die Gruft
besucht haben, um ihren Gemahl zu besuchen und sich selbst
auf den Tod vorzubereiten.

Im gleichen Raume befindet sich der schlichte und ein-
fache Sarg Kaiser Joseph II.: dann die übrigen Kinder
Maria Theresias in einfachen Särgen. An diese Gruft
schließt sich die im Biedermeierstil gehaltene Franzensgruft
an, in der sich die Särge Franz I. von Oesterreich, seiner
vier Gattinnen und seiner Kinder befinden. Im gleichen
Saale liegen die Ueberreste Marie Louisens, der Gattin
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